TAP IX

Fortbildung: Ensemblespiel I (28. bis 30. November 2014) 

Dozentin: Grit Asperger

Protokollanten: Demokrat Ramadani, Jonathan Czollek
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Samstagvormittag - 1. Bild

Warm-Up

Ausschütteln

Kreis. Alle schütteln den ganzen Körper aus. Die Stimme geht mit.

Hey, Hey

Ein „Hey“-Klatschimpuls wird so schnell wie möglich im Kreis weitergegeben.

Zweite Stufe: Die Richtung kann spontan gewechselt werden. 

Dritte Stufe: Der Impuls wechselt die Qualität. „Hey“ wird zu „Tor!“, „Ju!“ (Freudenausruf) , „Ba!“, „Ha“ (Brett zerhauen); Wichtig ist, dass die Ausrufe prägnant sind und beim schnellen Weitergeben so bleiben.

Zip, Zap

Kreis. Klatschimpuls wird kreuz und quer weitergegeben. Beim Weitergeben an direkte Nachbarn mit einem „Zip“, ansonsten mit einem „Zap“.

Zweite Stufe: Wer einen Fehler macht, scheidet aus.

Inszenierung

Raumkonzept

Zentraler Aspekt des Stückes ist die Gegenüberstellung zweier gegensätzlicher Räume. Einerseits der fröhliche, offene, ausgelassene, öffentliche, laute Jahrmarkt, andererseits das enge, private Wohnhaus. Wir stellen das Wohnhaus als Quadrat im Zentrum der Bühne mit festgelegtem Eingang und Ausgang dar; der Jahrmarkt umfasst den gesamten Bühnenraum (einschließlich des Quadrats). Links und rechts wird die Bühne von je 6 Stühlen eingefasst, auf denen die Schauspielenden außerhalb ihrer Szenen sitzen. Dabei bleiben sie in ihrer Rolle und ihrer Spannung (auf keinen Fall Blick in Publikum!), reagieren jedoch nicht auf die Szenen.
Rollenarbeit

Blicke sind wichtig.

Handlung und Sprache trennen.

Drei Ebenen: 1) Rolle 2) inaktive Rolle (beim Sitzen) 3) privat

In existenziellen Szenen gilt, dass es berührend wird, wenn die Schauspielenden viel von sich preisgeben und „alles rauslassen“. Dabei ist es wichtig behutsam mit sich selbst umzugehen, sodass man als Schauspieler_in immer kontrolliert bleibt und jeder Zeit aussteigen könnte (vom tiefsten Gefühl zur rationalen Besprechung der Szene). Ist das nicht der Fall, sollte sofort eine Pause eingelegt werden und ggf. eine (private) Besprechung stattfinden.
Inszenierungskonzepte

Wiederholungen einer Szene nach einiger Zeit sind meist unter der Qualität des letzten Szenendurchlaufs.

Es ist möglich eine Massenszene dahingehend zu strukturieren, dass man sie in Phasen aufteilt und in jeder Phase Kleingruppen Interaktionsrahmen gibt, an denen sie sich orientieren können. Nach einer Phase durchmischen sich die Kleingruppen nach einem abgesprochenen Schema. So bleiben die Schauspieler orientiert, ohne dass diese Strukturierung nach außen hin sichtbar wäre.

Szenenarbeit

In sensiblen Szenen sollte man auf Spannungswechsel bei anderen Bühnenakteuren verzichten, da das Publikum sonst abgelenkt würde.

Imaginäre Dinge werden plastischer, wenn die Schauspielenden sie in den Blick nehmen und sie klar vor Augen haben.

Textarbeit

Schauspieler_innen sollten sich Notizen zu den besprochenen/ choreographierten Szenen machen, da einige, kleinere Dinge sonst in Vergessenheit geraten.
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